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Der 1925 geborene Forrest Ca rter wurde mit fünf
Jahren Vollwaise und deshalb von seinem Großvater,
einem Halb-Cherokee, und seiner Großmutter, einer
Vollblut-Cherokee, in einer kleinen Berghütte in
Tennessee ganz im Sinne der indianischen Traditio-
nen erzogen. Irn Gegensatz zu anderen Büchern
schildert der Autor das Umfeld seiner eigenen Kind-
heit in den dreißiger Jahren ohne Beschönigung, un-
verblümt und ohne "Rot" weißma lerei. Als Indianer-
junge mit Name Little Tree lernt er die weiße Über-
heblichkeit, Respektlosigkeit und Verlogenheit
kennen, insbesonders durch den vorübergehenden
Aufenthalt im Waisenhaus. Im allgemeinen liefern
seine Erfahrungen kein rühmliches Bild der "Chri-
stenmenschen": "...ich glaube, ich habe gelernt, mich
nie mehr auf einen christlichen Handel einzulassen"
(S. 87). Die Großeltern und der alte Willow-John he-
ben sich durch ihre Würde und Wahrhaftigkeit
durchschnittlich von der weißen Umgebung ab. Be-
merkenswert ist die A rt und Weise, wie Forrest Car-
ter die tragische Geschichte (gesetzwidrige Enteig-
nung des Heimatlandes, zwangsmäßige Umsiedlung,
Völkermord) des vornehmen hochzivilisierten Vol-
kes der Cherokee in seine Kindheitserinnerungen
eingewoben hat.

Innerhalb eines von gesunden Beziehungen gepräg-
ten Familiendreiecks mit Granpa und Granma und in
enger Erd- und Naturverbundenheit verlebt Little
Tree eine glückliche Zeit. Seine Großeltern machen
ihn, und durch dessen vorliegende literarisch-auto-
biographische Vermittlung indirekt den Leser, mit
den Lebensweisheiten, deut kulturellen Erbe des
Cherokee-Volkes, vertraut. Der Großvater ist Whis-
kymacher, Schwarzbrenner aber kein Pfuscher.
Durch sein Handwerk, das er von seinem aus Schott-
land stammenden Vatergeerbt hatte und ohne das die
Familie jetzt mit Little Tree zusammen pra ktisch ver-
hungern würde, riskiert er inuner noch mit dem "Ge-
setz" in Konflikt zu geraten. Ein Gesetz, das in die-
sem Falle den ärmlichen Verhältnissen der "Wald-
menschen" nicht Rechnung trägt. Diese für
Notsituation und Ungerechtigkeit sorgende Tatsache
erklärt Mißtrauen und Abwehr des Großvaters den
"Politikers" gegenüber. "Ist doch komisch, sagte
Grandpa. Du könntest ein langes Messer nehmen und
tagelang die faulen Spruch dieses Politikers ausein-
anderschneiden - und du würdest nie ein Körnchen
Wahrheit finden. Hast du's gemerkt? Der Hundesohn
hat kein Wort über die Whiskysteuer gesagt... oder
über die Verkaufspreise für Mais... kein Wort über
das wirkliche Leben" (S.84).

Die Familie geht zu den Baptisten in die Kirche. "In
unserer Gegend wohnten so wenig Menschen, daß
eine Kirche für alle mehr als genug war. Dies führte
zu allerband Komplikationen, weil es so viele ver-
schiedene Religionen (lies: christliche Konfessio-
nen) gab; und weil jeder etwas anderes glaubte, gab
es andauernd Streit" (S. 151). Für Forrest Ca rter eher
ein abstoßendes Bekenntnis der chrislichen Identität!
Während seinen Predigten sucht der Pfarrer die Zu-
stinunung des reichen Mister Johnson, wettert gegen
die "Pharisäer" und "Philister", deutet mit dem Fin-
ger auf Kirchenbesucher, beschuldigt auch Granpa
und Little Tree... "Und ich glaube, wir waren ziem-
lich verwirrt wegen der vielen technischen Tricks,
wie man in den Himmel kommt. Grandpa und ich
hatten wenig Hoffung in den Himmel zu kommen,
denn wir wußten nichts von diesen technischen
Tricks, und wir wußten auch nicht, was das gane Ge-
tue eigentlich sollte" (S. 159). Die Bibel wird nicht
als spi ri tuelle Lebenserfahrung vermittelt. Der Höhe-
punkt der negativen Konfrontation mit den religiösen
Überzeugungen und dem religiösmotivierten Han-
deln der Weißen erlebt Little Tree mit einem Schlag
durch deren willkürlichen Eingriff in sein Leben. "Ir-
gend jemand" schwärzt seine Familie bei der Polizei
an. Den Großeltern wird das Recht abgestritten, ihren
Enkel zu erziehen. Irn Waisenhaus wird er vom
"Herrn Pfarrer" als "der erste und einzige Bastard"
in seiner Institution betitelt, weil die Ehe seiner El-
tern nach den Gesetzen der Cherokee skandalöser-
weise nicht anerkannt wird. Die Seele eines Bastards
kann nicht gerettet werden... usw. Als er in der ersten
Klasse in der Schule auf einem vorgezeigten Bild die
Dinge ohne Befangen mit dein richtigen Namen
nennt, nämlich ein sich begattendes Hirschpaar, löst
er die Katastrophe aus. Die folgenden Reaktionen bis
zur Mißhandlung stehen in krassem Gegensatz zur
Körperfreundlichkeit, gegenseitigen Zuneigung und
zum liebevolle Berührungen nicht scheuenden Um-
gang der Großeltern. Der Weihnachtsabend findet
am "heiligen Mittag" sta tt. Die wohltätigen Damen
und Herren eines vornehmen Klubs der Stadt, denen
man dankbar sein sollte, "daß sie sich überhaupt die
Zeit nehmen", führen eine ekelerregende selbstgefäl-
lige Show auf. Little Tree sucht sich Trost im Be-
trachten des Hundssternes am abendlichen Himmel.
Durch dieses Zeichen der Cherokee halten Enkel und
Großeltern einschließlich Willow-John ihren Kon-
takt aufrecht. Diese allem trotzende Seelenverbun-
denheit rührt am ersten Weihnachtstag zu der für den
Leser unerwarteten, aber an sich logischen Heimkehr
des Jungen in die Berge in einer hier ausgelassenen,
echt gefühlvollen Atmosphäre.
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